
„Arbeits-  und
Klassenverhältnisse im Comic“
– ein virtuelles Treffen zum
Stand der Forschung
geschrieben von Bernd Berke | 16. November 2022

Eine Kiste mit Donald-Heften gehört mitunter auch in
hochliterarisch  interessierte  Haushalte.  (Foto:  Bernd
Berke)

Hotelbuchungen  und  Saal-Anmietungen  waren  nicht  nötig.
Sozusagen heimlich, still und ziemlich leise vollzieht sich
gerade  die  (virtuelle)  Jahrestagung  der  Gesellschaft  für
Comicforschung, die im Revier organisiert wird, genauer: von
Iuditha  Balint,  Direktorin  des  Dortmunder  Fritz-Hüser-
Instituts (FHI) für Literatur und Kultur der Arbeitswelt sowie
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Markus Engels von der Uni Duisburg-Essen (UDE). Das Thema des
Online-Treffens klingt griffig, geht es doch drei Tage lang um
„Arbeits- und Klassenverhältnisse im Comic“.

Wer dächte da nicht gleich an die beiden berühmten Antipoden
aus Entenhausen: Dagobert und Donald Duck. Just dem reichsten
Mann  (pardon:  der  reichsten  Ente)  der  Welt  und  dem  armen
Schlucker Donald galt denn auch bereits der einleitende Fach-
Vortrag. Christoph Schmitt (Schwäbisch Gmünd) gab Einblick in
seine laufende Dissertation mit dem vorläufigen Titel „*Bling*
–  Vom  ersten  Kreuzer  zum  Geldspeicher.  Arbeits-  &
Klassenverhältnisse  in  Entenhausen.“

Da ging es aber gleich zur Sache! Christoph Schmitt stellte
klar,  dass  der  Entenhausener  Kosmos  auf  seine  Weise  eine
durchaus realistische Lebenswelt abbildet, in der halt die
Gesetze des Kapitalismus gelten. Ein Befund: Möglichkeiten des
sozialen  Aufstiegs  (im  Extrem:  „vom  Tellerwäscher  zum
Milliardär“)  legitimieren  das  gesellschaftliche  System  und
zementieren es zugleich. Nicht am Werk von Carl Barks, dem
sich die Donaldisten geradezu inbrünstig widmen, sondern an
ausgewählten Geschichten des Zeichners und Texters Don Rosa
macht Schmitt seine Erkenntnisse fest. Anregende Leitgedanken
finden sich zumal in Don Rosas Sammelband „Onkel Dagobert –
Sein Leben, seine Milliarden“.

In Entenhausen geht es radikal marktliberal zu

Den  Geschichten  rund  um  Dagobert  kann  man  laut  Christoph
Schmitt geradezu prototypische Regeln und Normen für sozialen
Aufstieg, aber auch fürs Scheitern abgewinnen. Bemerkenswert
schon, dass Dagobert mit zarten 13 Jahren aus Schottland in
die USA aufgebrochen ist, wo die Aufstiegschancen angeblich
grenzenlos  sind.  Dieser  Aufstieg  verlangt  freilich
außerordentlichen Fleiß, Verzicht und Askese. Anfangs tut sich
Dagobert  erbärmlich  schwer  und  verrichtet  die  niedrigsten
Jobs. Doch auch der spätere Reichtum ist stets bedroht. Nicht
nur die Panzerknacker wollen an Dagoberts Geldspeicher heran,



auch direkte Konkurrenten setzen ihm ständig zu. In Dagoberts
Welt geht es derweil radikal marktliberal zu, der Staat soll
allenfalls den „ehrlichen Wettstreit“ schützen, aber möglichst
keine Steuern kassieren.

Betrüblich  auch:  Dagobert  ist  im  Zuge  seines  ungeheuer
gewachsenen  Reichtums  fast  völlig  vereinsamt,  auch  seine
Jugendliebe (Bardame „Nelly“) hat er irgendwann aufgegeben.
Demgegenüber hat der notorische Pechvogel Donald ein enorm
spannendes  und  irgendwie  doch  intaktes  Sozialleben  –
allerdings  ohne  ausreichende  Geldmittel  und  mit  etlichem
Stress.

Kurzum:  Christoph  Schmitt  führte  schon  einmal  vor,  wie
interessant Comics als Forschungsgegenstand sein können. Im
weiteren  Verlauf  der  Tagung  sollen  noch  einige  andere
einschlägige Themen aufgegriffen werden, u. a. geht es um
„interkulturelle  und  postkoloniale  Perspektiven“,  wobei  das
Spektrum von polnischen Ghetto-Comic bis zum amerikanischen
Superhelden-Comic  reicht.  Bis  zur  Abschlussdiskussion  am
Freitag dürfte also reichlich Material vorliegen.

 

Weltweit  für  verfolgte
Autoren  eintreten  –  zur
Jahrestagung  der  deutschen
PEN-Schriftsteller
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 16. November 2022
Als Gastautor berichtet der Dortmunder Schriftsteller Heinrich
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Peuckmann von der PEN-Jahrestagung in Bamberg – und gibt einen
Ausblick  auf  die  nächste  Zusammenkunft  der
Schriftstellervereinigung,  die  2017  in  Dortmund  stattfinden
wird. Heinrich Peuckmann ist selbst Mitglied des PEN.

***

Die Ressourcen werden knapper, die Verteilungskämpfe härter,
die sozialen Konflikte spitzen sich zu. Regierungen, besonders
Diktaturen, denen dazu keine oder nur unzureichende Lösungen
einfallen, haben immerhin noch die Möglichkeit, ihre Kritiker
zu verfolgen. Und das tun sie.

Über  800  Autoren,  Journalisten  und  zunehmend  auch  Blogger
stehen im Moment auf der Case-List des internationalen PEN,
weil sie in ihren Heimatländern im Gefängnis sitzen, gefoltert
werden oder sogar mit dem Tode bedroht sind.

Bedrohliche Lage in der Türkei

Im Schatten dieser beängstigenden Zahl fand die Jahrestagung
des PEN in der Weltkulturerbe-Stadt Bamberg statt. Das Motto
der  Tagung,  von  Jean  Paul  entliehen,  bekräftigte  den
Kampfeswillen der gut 150 Autoren, die nach ihrer Charta der
Freiheit des Wortes verpflichtet sind und den bedrückenden
Zustand nicht hinnehmen wollen: „Eine Demokratie ohne ein paar
hundert Widersprechkünstler ist undenkbar.“

Hauptschauplatz der nächsten
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PEN-Tagung  im  April  2017:
das „Dortmunder U“ – hier im
Hintergrund.  (Foto:  Bernd
Berke)

Begleitet werden die Sitzungstage des PEN stets von einem
literarischen  und  politischen  Begleitprogeramm.  Die
Eingangsveranstaltung  beschäftigte  sich  diesmal  mit  der
Verfolgung der türkischen Journalisten Can Dündar und Erdem
Gül,  die  veröffentlicht  hatten,  dass  der  türkische
Geheimdienst Waffen nach Syrien, und dabei womöglich an den
IS, geschmuggelt haben soll. Der deutsche PEN hatte die beiden
schon vor dem Treffen zu seinen Ehrenmitgliedern ernannt, so
dass Strafen gegen sie nun auch Strafen gegen Mitglieder des
PEN sind.

Unter der Moderation des Rundfunkredakteurs und Autors Harro
Zimmermann  diskutierten  der  „Writers-in-Prison-Beauftragte“
und Vizepräsident Sascha Feuchert und der inzwischen aus der
Türkei  ausgewiesenen  Spiegel-Redakteur  Hasnain  Kazim
ausführlich  die  bedrückende  Situation  für  kritische
Journalisten  und  Schriftsteller  in  der  Türkei.

Gegen den Blasphemie-Paragraphen

In einer anderen Veranstaltung mit dem Titel „Befreit Gott von
den  Gläubigen“  diskutierten  u.a.  der  Bundesrichter  und
Spiegel-Kolumnist Thomas Fischer und der Philosoph Christoph
Türcke über den §166 zur Blasphemie, dessen Abschaffung am
Ende der Veranstaltung von allen Beteiligten gefordert wurde.
Fischer  führte  stringent  aus,  dass  §130  (Volksverhetzung)
ausreiche,  um  die  Störung  der  öffentlichen  Ordnung  durch
Beleidigung und Herabsetzung auch der Religion zu bestrafen.

Der deutsche PEN ist der einzige von insgesamt 130 PEN-Clubs
in  aller  Welt,  der  ein  eigenes  „Writers-in-Exile“-Programm
hat. Acht verfolgte Autoren leben als Stipendiaten derzeit in
seinen  Wohnungen  in  verschiedenen  deutschen  Städten.  Nach



Gefängnis, Verfolgung, Todesdrohung können sie hier zwei Jahre
Ruhe  finden  und  wieder  schreiben.  Diese  Stipendiaten  sind
natürlich auch Gäste bei den Jahrestagungen und werden stets
dem Plenum vorgestellt.

Natürlich spielt auch die Literatur eine Rolle, und hier gibt
es seit drei Jahren den schönen Programmpunkt, dass die neuen
Mitglieder, die bei der vorangegangen Jahrestagung neu in den
PEN  gewählt  wurden,  sich  mit  einer  Kurzlesung  vorstellen.
Diesmal waren bekannte Autoren und Kritiker wie Antje Ràvic
Strubel, Sigrid Löffler oder Anne Mehlhorn darunter.

88 vorwiegend jüngere Autoren kommen hinzu

Die Neuwahlen waren in diesem Jahr ein Knackpunkt, denn das
Präsidium hatte im Vorfeld festgestellt, dass von den jungen
Autoren,  die  sich  im  Literaturbetrieb  längst  einen  Namen
gemacht haben, viel zu wenige Mitglieder im PEN sind. So hat
denn das Präsidium selbst, was absolut ungewöhnlich ist und
nur einmal vor vielen Jahren, als Heinrich Böll noch PEN-
Präsident war, vorgekommen war, eine umfangreiche Liste mit
achtundachtzig Autoren vorgelegt, die dann tatsächlich alle
gewählt wurden. Man wollte eine Lücke schließen und einer
Überalterung vorbeugen, unter der viele Verbände (nicht nur im
Kulturbereich)  leiden.  Autorinnen  und  Autoren  wie  Albert
Ostermaier, Jenny Erpenbeck, Gabriele Krone-Schmalz, aber auch
der Dortmunder Jörg Albrecht sind darunter.

Vorfreude auf Dortmund

Daraus ergibt sich sich nun für die Jahrestagung 2017 die
Notwenigkeit einer langen Literaturnacht mit Parallellesungen
an  verschiedenen  Plätzen,  um  diese  schöne  Einrichtung
beibehalten zu können. Diese nächste PEN-Jahrestagung wird von
27.  bis  30.  April  2017  in  Dortmund  stattfinden,  weshalb
Kulturdezernent Jörg Stüdemann nach Bamberg gekommen war, um
die Stadt in einem ebenso launigen wie informativen Vortrag
vorzustellen. Nach diesem Vortrag gab es viel Zustimmung, die



PEN-Autoren freuen sich auf Dortmund. Haupttagungsort wird das
Dortmunder „U“ sein, aber es werden auch Veranstaltungen im
Depot  im  Dortmunder  Norden  und  im  Museum  für  Kunst-  und
Kulturgeschichte stattfinden.

Dabei  soll  die  literarische  Tradition  dieser  Stadt
aufgegriffen werden. Die „Dortmunder Gruppe 61“ mit Autoren
wie Max von der Grün, Günter Wallraff oder Josef Reding wurde
hier gegründet und beschäftigte sich mit dem Thema Arbeitswelt
zu einer Zeit, als es in der übrigen Literatur so gut wie gar
nicht  auftauchte.  Später  wurde  dieser  Schwerpunkt  vom
„Werkkreis  Literatur  der  Arbeitswelt“,  der  viele  Jahre  im
Dortmunder Fritz-Henßler-Haus tagte, fortgesetzt.

Neuer Blick auf soziale Konflikte

Dass es längst wieder Zeit ist, sich mit dieser Thematik zu
beschäftigen, zeigen die vielen sozialen Konflikte im Land. Zu
diesem Punkt gab es ein großes Einvernehmen unter den PEN-
Autoren, denn viele finden, dass es längst Zeit ist, sich
wieder neu diesem Thema zuzuwenden.

Das  Motto  der  Dortmunder  Tagung,  zu  der  auch  NRW-
Ministerpräsidentin Hannelore Kraft ihr Kommen zugesagt hat,
geht  natürlich  auf  einen  Dortmunder  Autor  zurück.  Peter
Rühmkorf wurde in dieser Stadt geboren und er äußerte zum
politischen Engagement eines Autors „Bleib erschütterbar und
widersteh.“ Fast so etwas wie ein Dauerauftrag an den PEN.

Die  Dortmunder  Jahrestagung  soll  durch  verschiedene
Veranstaltungen vorbereitet werden, damit das Anliegen schon
vor dem Kommen der vielen Autoren den Kulturinteressierten der
Stadt  bekannt  ist.  Beispiel:  Der  kolumbianische  Stipendiat
Erik Allena Bautista, ein Filmemacher und Lyriker, soll im
Herbst  seine  Arbeiten  im  Literaturhaus  vorstellen.  Seine
Mutter  wurde  in  Kolumbien  getötet,  er  selber  wurde  nach
kritischen Filmen über die Mafia gesucht. Nun lebt er als
Writer-in-Exile in Hamburg. Dazu soll es eine Lesung mit einem



prominenten PEN-Autor geben.

Ostdeutschen Museen droht die
Auszehrung  –  Museumsbund
tagte in Iserlohn
geschrieben von Bernd Berke | 16. November 2022
Von Bernd Berke

Iserlohn. Es war die erste gesamtdeutsche Tagung des Deutschen
Museumsbundes,  die  gestern  in  Iserlohn  endete.  Folglich
spielte  die  Situation  in  Ostdeutschland  thematisch  die
Hauptrolle, zumal (von etwa 200 Tagungsteilnehmern) rund 50
Museumsvertreter  aus  den  neuen  Ländern  ins  Parktheater
gekommen  waren;  zwei  von  ihnen  sitzen  denn  auch  im  neuen
Bundesvorstand.

Wie kaum anders zu erwarten, waren Hiobsbotschaften en masse
zu hören. In den Museen östlich der Elbe hat auf breiter Front
der  Stellenabbau  begonnen,  manche  Institute  wollen  ihr
Personal um die Hälfte reduzieren. Und nachdem schon manches
Ausstellungsstück auf dunklen Wegen den Besitzer gewechselt
hat,  droht  neuerdings  die  Gefahr,  daß  etwa  kleinere
Kreismuseums-Gebäude im Zuge von Gebietsreformen an private
Interessenten verscherbelt werden.

Vor derlei kurzsichtigen Verkäufen warnte gestern der Vorstand
des  Deutschen  Museumsbundes  eindringlich.  So  könne  man
vielleicht kurzfristig finanzielle Nöte lindern, man werde den
Substanzverlust  aber  später  bitterlich  bereuen.  Gerade
regionale und lokale Museen seien ein „kollektives Gedächtnis“
und von großer Bedeutung für die Identität ehemaliger DDR-
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Bürger.

Immerhin:  Die  Museumslandschaft  der  Ex-DDR  war  und  ist
keineswegs  eine  Wüste.  Zumindest  auf  die  bisherigen  Ost-
Stellenpläne waren die westdeutschen Kollegen neidisch. Fast
alle Museen wurden dort hauptamtlich geleitet, während bei uns
manches  ehrenamtlich  vonstatten  geht.  Die  gute  Besetzung
ermöglichte es auch, eine in Ansätzen beispielhafte (wenn auch
oft ideologisch verbrämte) Museumspädagogik aufzuziehen. Diese
ist  nun  ebenso  bedroht  wie  die  Sicherheit.  Seitdem
Museumswärter  arbeitslos  werden,  ist  die  Zahl  der
Kunstdiebstähle im Osten sprunghaft angestiegen, denn es fehlt
auch das Geld, um die Wärter durch Video-Überwachungssysteme
zu  „ersetzen“.  Auf  Dauer  könnte  der  Wert  der  gestohlenen
Exponate bei weitem die eingesparten Gehälter übertreffen…

Der  in  Iserlohn  neu  gewählte  Präsident  des  Museumsbundes,
Prof.  Siegfried  Rietschel  (Staatl.  Museum  für  Naturkunde,
Karlsruhe), betonte, daß man bei Neumitgliedern aus dem Osten
keinerlei  Gesinnungsschnüffelei,  etwa  per  Fragebogen,
betreiben werde. Wer aufgrund seiner SED-Vergangenheit nicht
mehr  tragbar  sei,  das  müsse  einzig  und  allein  von  den
ostdeutschen Kollegen geklärt werden. Westlicher Beistand sei
vielmehr  in  Sachen  Öffentlichkeitsarbeit  und  Rechtshilfe
gefragt.

Zweiter Schwerpunkt der Tagung waren die Technik-Museen. Hier
zeichnet sich offenbar ein Bewußtseinswandel ab: Unkritische
Darstellung  technischer  Vorgänge  ist  nicht  mehr  gefragt,
ökologische Aspekte sollen immer stärker einbezogen werden.

In jeder Hinsicht war man über Iserlohn als Tagungsort und
Westfalen als Umland des Lobes voll. Zahlreiche Exkursionen,
so z. B. ins Hagener Freilichtmuseum und ins Westfälische
Industriemuseum  zu  Dortmund,  vermittelten  den  aus  anderen
Landstrichen  angereisten  Museumschefs  unverhoffte  Aha-
Erlebnisse. Auch die Tagunsorte für die nächsten Jahre stehen
weitgehend fest: 1992 trifft man sich in Schleswig, 1993 in



Dresden oder Leipzig.

Sinkt das Interesse an großen
Museen?
geschrieben von Bernd Berke | 16. November 2022
Von Bernd Berke

Münster. Die großen Museen, etwa in Köln, München und Berlin,
verzeichnen  sinkende  Besucherzahlen,  die  kleinen  und
mittelgroßen Institute holen auf. Das sind die Trends, die
sich in der (noch nicht abgeschlossenen) Statistik für 1982
deutlich abzeichnen.

Vertreter  des  Deutschen  Museumbundes  (DMB),  dessen
Jahrestagung gestern in Münster zu Ende ging, sprachen in
diesem Zusammenhang von einem „Rückgang aufs normale Maß“ und
nannten  als  mögliche  Gründe  für  die  Einbußen  das  Fehlen
besonders  spektakulärer  Ausstellungen  sowie  die  in  der
Rezession immer öfter geübte Praxis, dort Eintrittsgelder zu
erheben, wo es bislang Museumskultur „zum Nulltarif“ gab. Auch
sonst stand die Tagung zum großen Teil im unheilschwangeren
Zeichen der Finanzmisere.

Dr.  Christoph  B.  Rüger  (46),  Direktor  des  Rheinischen
Landesmuseums  Bonn  und  frischgebackener  Vorsitzender  des
Deutschen Museumsbundes (der 636 „Vollmitglieder“ vertritt),
beklagte  vor  allem  die  Auswirkungen  des  neuen  Künstler-
Sozialversicherungsgesetzes.  Die  Paragraphen  schreiben  vor,
daß  fünf  Prozent  der  Ankaufsummen  für  Objekte  lebender
Deutscher  Künstler  an  deren  Sozialfonds  abzuführen  sind.
Rüger: „Damit werden die ohnehin schon knappen Mittel für den
Kunstankauf  nochmals  verkürzt“.  Zwar  sei  eine  solide
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Absicherung der Künstler wichtig, doch dürfe sie nicht auf
Kosten  der  Ankaufsetats  gehen.  „Die  öffentlichen  Haushalte
müssen unsere Etats entsprechend aufstocken“, forderte Rüger.

Fast schon selbstverständlich: Auch das Thema „Veräußerung von
Magazinbeständen“  spielte  bei  der  Tagung  wieder  eine
überragende  Rolle.  Während  Galeristenverbände  auf  eine
„Belebung  des  Marktes“  hoffen,  wenn  Angestaubtes  aus  den
Kellern der Musentempel geholt und feilgeboten wird, wehren
sich  die  Museumsleiter  beharrlich  gegen  diese  Art  der
Etataufbesserung. Hauptargument: In den Tiefen der Magazine
schlummere  vieles,  was  dereinst  wiederentdeckt  und  für
kommende Generationen wichtig werden könne. Zum Teil würden
die Magazine auch jetzt schon „aktiviert“, indem große Museen
Leihgaben  an  kleinere  aus  diesem  Fundus  bestritten.
Schließlich  koste  auch  die  marktgerechte  Erfassung  und
Aufbereitung der „Keller-Kultur“ horrende Summen, so daß gar
nicht viel Profit für die Museen abfallen würde. Christoph
Rüger an die Adresse der privaten Galeristen: „Außerdem sind
wir nicht dazu da, einen Berufsstand zu versorgen.“

Eine  in  Münster  diskutierte  Initiative  des  Museumsbundes
kündigte  dessen  neuer  stellvertretender  Vorsitzender,  Prof.
Siegfried Rietschel (Karlsruhe), an: Man wolle verstärkt die
Leiter der räumlich beengten Universitäts-Sammlungen beraten.
Leider „vergammelten“ viele der dort aufbewahrten Schätze. Auf
diesem Gebiet verschenke manche Hochschule eine Chance, sich
der Öffentlichkeit freundlicher zu präsentieren.


